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zur Untersuchung benutzte und sich keiner anderen mehr für die

Lösung- feiner histologischer Verhältnisse passender Methode bediente.

Moskau, September 1898. [130]

lieber Pseudopodienbildung bei einem Dinoflagellaten.

Von Dr. Otto Zacharias (Plön, Biolog. Station).

Vor kurzem (Mitte November 1898) untersuchte ich das Plankton

des in der Nähe von Plön gelegenen Kleinen Uklei-Sees und konsta-

tierte, dass dasselbe vorwiegend aus den kugelförmigen Kolonien einer

grünen Schwebalge {Bictijosphaerlum pulchellum Wood) und zahl-

reichen Exemplaren einer kleinen Gijmnodmium-kri bestand. Vereinzelt

zeigten sich auch die feinen Nadeln von Synedra delicatissimn und das

interessante Rädertier Floscularia nmtabilis Bolton.

Die Gymnodinien waren fast sämtlich schon encystiert; nur einige

wenige schwammen noch frei umher. In Figur 1 habe ich die in

Frage kommende Species möglichst naturgetreu veranschaulicht. Die

beiden Körperhälften derselben sind von ungleicher Größe: bei den

meisten Individuen verhält sich die hintere zur vorderen wie 2 zu 3.

Die Querfurche kommt auf diese Weise etwas außerhalb der Mitte zu

liegen, was für diese kleine Form charakteristisch ist. Im Ganzen
besitzt sie eine Länge von 44 n und einer Breite von 32 ^. Der

Dickendurchmesser beträgt nur 16 /*, sodass die dorso - ventrale Ab-
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142 Zacharias, Pseuclopodienbildung bei einem Dinoflagellaten.

plattuDg- deutlich hervortritt, wenn sich diese Wesen beim Schwimmen
lim ihre Längsaxe drehen. Die Yorderhälfte verschmälert sich nach

dem Ende hin und schließt dort mit einem stumpfen Scheitel ab; die

Hinterhälfte zeigt dagegen einen nahezu halbkreisförmigen ümriss Die

Chromatophoren liegen dicht gedrängt und reihenweis angeordnet un-

mittelbar unter der zarten Hautschicht; sie sind von gelbbrauner

Färbung und haben Stäbcheuform; durchschnittlich ergab sich für die-

selbe eine Länge von 6 f/. Ein Aug-enfleck fehlt.

Die hier vorliegende Species hat also nach den mitgeteilten Einzel-

heiten sehr viel Aehnlichkeit mit dem von J. Schilling beschriebenen

Gymnodinium palustre^) und sie stimmt auch in den Größenverhält-

nissen mit letzterem überein. Ein Unterschied zwischen beiden besteht

eigentlich nur darin, dass das Gymnodmiwn des Uklei-Sees eine sym-
metrisch entwickelte Hinlerhälfte besitzt, während bei der von

Schilling aufgefundenen Art an eben dieser Hälfte ein stärkeres

Hervortreten der linken Seite zu bemerken ist. Diese geringe Ab-

Aveichung reicht aber offenbar nicht aus, um damit die Aufstellung

einer neuen Species begründen zu können, und so betrachte ich die

beiden Formen zunächst als identisch.

Die Mehrzahl der Uklei-C^ymnodinien war, wie schon erwähnt, um
die Mitte des November in der Cystenbildung begriffen, d. h. sie hatten

sich mit Gallerthülleu größeren oder kleineren Umfangs umgeben.

Diese völlig durchsichtigen und anscheinend strukturlosen Gebilde

besaßen fast ausschließlich Kugelgestalt. Die kleinsten davon hatten

einen Durchmesser von 100 |U, die größten einen solchen von 250 fj.

Einige Gymnodinien schwammen innerhalb ihrer geräumigen Hülle

(vergl. Fig. 2) noch munter umher; andere waren bereits zur Ruhe
gekommen und an derartigen Exemplaren macht sich als erstes An-

zeichen des eintretenden Ruhestadiunis ein Verstreichen der Querfurche

und eine Zusammenziehnng des ganzen Zellkörpers bemerklich. All-

gemach nimmt letzterer die Form einer kleinen Kugel (Fig. 3) an,

die nun ihrerseits eine membranöse Hülle abscheidet, mit deren Er-

scheinen der Encystierungsprozess beendigt ist. Unter dem Doppel-

schutze jener weiten Gallerthülle und eines den nackten Zellenleib

enger umschließenden Häutcheus schlunnnert nun das ruhebedürftige

Gymnodinium dem nächsten Frühjahr entgegen.

Mit dem Vorgänge der Encystiernng ist aber auch eine recht er-

hebliche Massenzunahme der Gyninodinium-YjeWe verbunden, denn die

Messung der eiugekai)selten Kugeln ergab für dieselben einen Durch-

messer von 40— 45 ^u. Offenbar enthalten sie also bei weitem

mehr Körpersubstanz als das freilebende Gymnodinium, welches nur

44 fjb lang, 32 fi breit und 16
i«

dick zu sein pflegt. Woher stammt

1) Vergl. J. Schilling,, Die Süßwasser-Peridincen (Dissert. 1891). S. HS

und Abbildung auf Taf. III, Fig. 11 daselbst.
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nun dieses beträchtliche Plus au organischer Masse, welches in diesem

Falle nicht durch Veisehmelzung- zweier Individuen erzeugt worden

sein kann?

Fortgesetzte Beobachtungen haben mir schließlich eine Erklärung

für das sonst völlig rätselhaft bleibende rasche Wachstum der Uklei-

Gymnodinien geliefert, welches auffälliger Weise gerade dann eintritt,

wenn dieselben ihrer Huheperiode entgegengehen. Ich bemerkte näm-

lich gelegentlich au solchen Exemplaren, die unbeweglich in ihrer

Gallerthülle lagen, äußerst zarte, hyaline Fortsätze, die ihrem Aus-

sehen nach nur als Pseudopodien gedeutet werden konnten. Diese

Vermutung wurde zur völligen Gewissheit, als ich diese Gebilde

längere Zeit hindurch ius Auge fasste. Da veränderte sich die in

Fig. 4 dargestellte Gruppe zweier solcher Scheiufüße binnen 12 Mi-

nuten so, wie es Fig. 5 zur Anschauung bringt. Die ursprüng-

lichen vier Spitzen des einen Astes wurden allmählich immer länger,

wobei sie gleichzeitig divergierend auseinander wichen. An ihren dünn

ausgezogenen Enden gabelten sie sich später und die ganz feinen Aus-

läufer waren dann nur noch mit Schwierigkeit zu erkennen. Ich habe

die Art dieser fortschreitenden Verzweigung auch an faden- oder finger-

förmig hervortretenden Fortsätzen (Fig 0) Dutzende von Malen verfolgt.

Den umgekehrten Vorgang, nämlich den des Zurückziehens der aus-

gestreckten Pseudopodien, konnte ich gleichfalls mehrfach beobachten.

So boten die in Fig. 7 veranschaulichten fünf fächerförmig ausgebrei-

teten Protoplasmafäden nach 5 Minuten den in Fig. 8 fixierten Anblick

dar, um hierauf innerhalb eines Zeitraums von 10 Minuten allesamt mit

einander zu verschmelzen und einen einzigen dicken Strang zu bilden.

Die Stellen am Leibe des Gi/mnod/ii/uiHS, von wo aus die Pseudopodien

hervordrangen, vermochte ich niemals mit Sicherheit zu bestimmen;

sie schienen mir aber stets von der Ventralseite herzukommen und

zwar öfter aus der vorderen Körperhälfte als aus der hinteren. Aus-

nahmslos waren es unbewegliche und von einer GallerthUlle um-

schlossene Individuen, an denen solche Fortsätze beobachtet werden

konnten Ich möchte nun glauben, dass die Bildung dieser vielfach

verästelten Scheinfüße mit der Ernährung der Gymnodinien in Zu-

sammenhang stellt und dass dieselben dazu dieneu, im Wasser auf-

gelöste organische Substanzen in den Zellkörper überzuleiten. Die

sonst holophytisch und mit Hilfe der,Chromato{)horeu sich ernährenden

Gymnodinien würden also bei dieser Auffassung kurz vor Eintritt ihrer

Rubeperiode eine saprophytische Lebensweise führen, um sich

möglichst rasch und mühelos ein reichliches Quantum von Nährstoffen

einzuverleiben. Es ließen sich hierdurch das verstärkte Wachstum
dieser zur Encystierung sich anschickenden Wesen recht gut erklären,

obgleich der thatsächliche Beweis für einen zeitweiligen Saprophytis-

mus der Gymnodinien zur Zeit noch nicht erbracht ist. Meine Deutung
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144 Zachaiiae, Pseudopodienbiklimg bei einem Dinoflagellaten,

des Zwecks der PseudopodienbilduDg bei letzteren ist also znnäehst

nur als eine Hypothese aufzufassen.

Wir kenneu indessen bereits Gymnodinien, welche amöboider Be-

wegungen fähig sind und mittels ausgesandter Plasmafäden feste

Nahruugskörperchen in sich aufnehmen. Namentlich bekannt ist dies

von (9. hyalinuu)^ welches sein Entdecker (J. Schilling) auch bereits

eingehend in Bezug auf diese Fähigkeit untersucht hat'). Diese Spe-

cies ermangelt von Haus aus alier Chromatophoren und sie ist dem-

nach darauf angewiesen, sich ganz nach Art der llhizopoden zu er-

nähren. Im Hinblick hierauf ist es nun entschieden von hohem In-

teresse, dass in dem Gymnodin'ni))! palnMre ein Mitglied derselben

Dinoflagellaten- Gruppe nachgewiesen worden ist, welches — trotz des

Besitzes funktionsfähiger Farbstotfträger — zu Zeiten ebenfalls Pseudo-

podien auszusenden vermag, deren Rolle bei der Ernährung allerdings

erst noch sicher zu erweisen ist. Hervorgehoben werden muss schließ-

lich noch, diiSB Gi/imi. hyalinmn auch seinen ganzen Zellkörper amöboid

bewegen kann, was bei Gijmn. paliistre nicht der Fall ist. Dieses

letztere verändert seine Körperform nicht, sondern besitzt nur die

Fähigkeit zum Ausstrecken langer und vielfach verzweigter Plasma-

sträne-e.

Das gelegentliche Auftreten von Pseudopodien bei einem Gym-
nodinium wirft auch helleres Licht auf die nächsten Verwandtschafts-

beziehungen dieser einfachsten Peridineen-Gruppe und damit auch auf

den Ausgangspunkt für die Entwicklung der Dinoflagellaten überhaupt.

Wie schon G. Klebs hervorgehoben hat^), ist man auf Grund ganz

allgemeiner Erwägungen berechtigt, die Gymnodinien von den Pthizo-

mastiginen (also von geißeltragenden Amöben) herzuleiten, und zwar

aus solchen mit gelben Farbstofifplatten, die dann auch als die Stamm-

formen der Chrysomonadinen zu betrachten wären. Diese Theorie

gewinnt nach meinen jetzigen und Schilliug's früheren Beobach-

tungen einen festeren Anhalt und eben deshalb haben die obigen Mit-

teilungen ein ganz allgemein-biologisches Interesse. Ich möchte schließ-

lich noch hinzufügen, dass das Aussehen der Pseudopodien von Gym.

palustre zuweilen sehr lebhaft an diejenigen von Dlplophrys Archer

l

Bark, erinnerte. [12]

1) Vergl. A. J. Schilling, Ueber die tierische Lebensweise einiger Peri-

dineen. Berichte der deutsch, botan. Gesellsch., IX. Pd., 1891, S. 199—208.

2) Flagellaten -Studien. Zeitschrift f. wiss. Zoologie, Bd. LV, S. 286

und S. 436.

Verlag von Arthur Georgi in Leipzig. — Druck der k. bayer. Hof- und Univ. -Buch-

druckerei von Junge & Sohn in Erlangen.
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